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B a r s c h e l - A f f ä r e

Endgültig
ruhen lassen
Ein Hamburger Gutachter bestätigt:
Uwe Barschel hat sich umgebracht.
Doch die Witwe will „weiterhin
nach der Wahrheit forschen“.

en Obduzenten hatten die Hinte
bliebenen mit Bedacht ausgewähDDer HamburgerRechtsmedizine

Werner Janssen, ein international b
kannter Wissenschaftler, galt, so d
Welt,als „Spezialist für dieBestimmung
von Todesursachen und Todeszeiten
diffizilen Fällen“.

So eine Koryphäemußte ran, um de
Tod des früherenschleswig-holsteini
schen Ministerpräsidenten Uwe Barsch
aufzuklären. Dessen Leiche war am 1
Oktober1987 in derBadewanne des Zim
mers 317 imGenfer Hotel „Beau-Ri-
vage“ gefunden worden –vier Wochen
nachdem derSPIEGEL kriminelle Ma-
chenschaften desChristdemokraten Bar
schel gegen seinenSPD-Kontrahente
Björn Engholm enthüllthatte.

Witwe Freya undBruder Eikebeauf-
tragten Janssen, denflinken Selbstmord
Toter Barschel 1987*
Kein Anhalt für äußeren Zwang
Befund seinerGenfer Kollegen mög-
lichst zuwiderlegen.KnappzweiMonate
späterlieferte JanssenseinGutachten ab
mit unterzeichnet von den damalig
OberärztenKlaus Püschel undAchim
Schmoldt. Doch die Familie Barsche
nahm das55-Seiten-Papierunter Ver-
schluß.

Bisweilen sickertendennochwohldo-
sierte Details aus der Expertise in die Ö
fentlichkeit – fastimmer durch Journali
sten, die denBarschelsnahestehen, un
stets verknüpft mit schaurigen Mordg
schichten.

Mal soll Uwe Barschel von Waffen
händlern gemeucheltoder von derDDR-
Staatssicherheit in eine Falle gelocktwor-
den sein, malhatteangeblich der dubios
Agent WernerMauss seine Finger im
Spiel gehabt.

Nun wurde es dem MedizinerPüsche
zu bunt. Der Arzt,inzwischen alsNach-
folger von ProfessorJanssen Chef des In
stituts für Rechtsmedizin, stellte amvor-
letzten Wochenende imHamburger
Abendblattklar, daß das Ergebnis d
Leichenschau eindeutig war: Barsch
habe sich „selbst mit Medikamenten
getötet“, darangebe es „nicht den ge
ringsten Zweifel“. Püschel: „Der Fa
Barschel steht für einenklassischenSui-
zid.“

Bisherhatte dasgeheimgehaltene Do
kument zumBeweis desGegenteils ge
dient. Schon am HeiligenAbend 1987,
das Janssen-Gutachten war nochkaum
abgesetzt, berichtete dieWelt, erst „bei
der Nach-Obduktion in Hamburg“seien
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„zwei weitere Hämatomeent-
deckt worden, am Hinterkop
und am RückenBarschels“.

Auch der Buchautor Werne
Kalinka, einFreund derFami-
lie Barschel,zieh aufgrund des
hanseatischen Dossiers d
SchweizerBehörden derUnfä-
higkeit: Sie hätten „Sachver-
halte“ übersehen, „auf die e
ankam“ –angebliche „Zeichen
äußerer,unnatürlicherEinwir-
kungen“, die erst bei de
Zweit-Obduktion „entdeckt“
worden seien. Der ehemalig
CDU-Funktionär und Welt-
RedakteurKalinka, der insei-
nem Buch auch Fotos des t
ten Uwe Barschel aus de
Hamburger Obduktionsbe
richt veröffentlichte, zitierte
aus dem Gutachten:

Über den rückwärtigen Teilen
der oberen Schädelkrümmung –
eindeutig oberhalb der soge-
nannten Hutkrempenlinie –
quer angeordnet eine ausge-
dehnte, in sich ungleichmäßig
gestaltete 10 x 5 cm große bläu-

* In der Badewanne seines Hotelzim-
mers im „Beau-Rivage“.
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lich-rote Durchtränkung der tiefen Kopf-
schwartenschichten.

Diesen Bluterguß, scheinbarBeweis
für Fremdeinwirkung,konnten die Gen
fer Mediziner gar nicht festgestellt h
ben. Püschel: „Ausunserem Gutachte
gehtganzklar hervor, daßdiese Verlet-
zungen erst nach dem Todentstanden
sind, durch diePräparation bei der e
sten Obduktion in Genfsowie bei der
anschließenden Lagerung und be
Transport des Leichnams.“

Zweifelsfrei „todesursächlich“waren
dem Hamburger Gutachtenzufolge das
Schlafmittel Cyclobarbital und dieBeru-
Barschel-Gutachter Püschel
„Klassischer Suizid“
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higungstablettenPyri-
thyldion; der Brech-
reizhemmer Diphen
hydramin und da
Neuroleptikum Pera
zin hätten, soPüschel,
„die Wirkung ver-
stärkt“. Es gebe „nicht
die geringsten Hinwei
se für eine Tötung vo
fremderHand“.

In dem „Rapport“,
beharrthingegenEike
Barschel, „stehtnichts
von Selbstmord“,son-
dern werde nur ab
strakt von „Medi-
kamenten-Vergiftung“
gesprochen. Und auc
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der Hamburger Anwalt derFamilie Bar-
schel, JustusWarburg,widerspricht Pü-
schelsAussage: „Von einerFeststellung
im medizinischenGutachten, daßsich
Dr. Uwe Barschel selbstentleibthabe, ist
überhauptnicht dieRede.“

Allerdings lassen bisher nicht verö
fentlichte Passagen aus demGutachten
gar keinen anderenSchluß zu. Unfal
oder Mordsindlaut Gutachtenabwegig:

Eine versehentliche Überdosierung bei
einem bewußtseinsklaren Menschen ist
angesichts dieser Substanzmengen
nicht denkbar; ebenso unwahrschein-
lich ist die Möglichkeit einer unbemerk-
ten Beibringung.

Und auf der letzten Seitefassen die
Gutachterzusammen:

Nach den vorliegenden Erkenntnissen
gibt es keinen Anhalt für eine Beibrin-
gung der zum Tode führenden Substan-
zen unter äußerem Zwang.

Schlampige Spurensicherung derGen-
fer Polizei undeine Serie vonErmitt-
lungspannenhatten den Nährboden fü
üppig wucherndeMordphantasien ge
schaffen. WinzigeDetails, die ungelös
blieben, wurden zuwilden Spekulatio-
nen aufgebauscht.Gerüchte über die Be
teiligung östlicherGeheimdienste kame
auf, weil Barschel an Medikamenten
starb, die esseit Jahren in Westeurop
nicht mehr zu kaufen gab.
„Daß es einfacheErklärungengibt“,
so dasHamburger Abendblatt, habe be-
reits vor Jahren der SPIEGEL-Reda
teur Norbert F.Pötzl in seinem Buch
„Der Fall Barschel“bewiesen.

Aber auch die Springer-Zeitung, d
jetzt über das „nieveröffentlichteHam-
burger Gutachten“ berichtete, w
schon imDezember1987 auf derrichti-
gen Spur: Am selbenTag, als die Ver-
lagsschwesterWelt über „seltsame Vor
gänge“ fabulierte,verwies dasAbend-
blatt auf „Informationen“ über den Ob
duktionsbericht, wonach Barsch
„vermutlich freiwillig aus dem Leben
geschieden“ sei.
Dies war indes nich
das Ergebnis, dassich
die Angehörigen de
früheren Kieler Re-
gentenvorgestellthat-
ten. „Das Wesentli-
che“, die „Art und
Reihenfolge der Ein
nahme“ der Arznei-
mittel, bemängeltEike
Barschel, sei „nich
untersucht“ worden
Da gebe es „Lücken
die nicht hätten drin
sein dürfen“. Er habe,
sagt der Bruder des
Toten, „den Hambur
ger Rapport mal un
abhängigen deutsche
und ausländischen Professoren geze
was sie davon halten“. Diehätten ihm
„einstimmig gesagt, ich sollte mir da
Geld wiedergebenlassen“.

GegenPüschel hatFreya Barschelver-
gangene WocheStrafanzeige wege
Verletzung von Privatgeheimnissen e
stattet. Niemand habe den Gutach
von seinerPflicht zur Verschwiegenhei
entbunden.Anwalt Warburg entrüste
sich über den „beamteten Arzt“, de
„nachmehr alssechsJahren das Vertrau
en bricht“.

Der Mediziner wehrtsich gegen den
Vorwurf. Er habe „nurwiederholt, was
auf anderenWegen bereits an die Ö
fentlichkeit gedrungen“ sei, und dab
„die bisherigen Interpretationen zu
rechtgerückt“. Daszielte auf die Infor-
mationspolitik der Familie Barschel. E
ke Barschelbeteuertindes, erhabesich
„nie und nimmer“ auf die Expertise be
rufen.

Nicht einmal einem Rat Püschels
(„Den toten Barschel sollte man nu
endgültigruhenlassen“) mag die Famili
folgen. Die Witwewill vielmehr „weiter-
hin nach der Wahrheitforschen“.

Sie hat deshalb, zusammen mit ihre
Schwager, ein weiteresGutachten in
Auftrag gegeben. „Drei Professoren au
Genf und Zürich“, so EikeBarschel,
hätten diese „dritte Untersuchung ge
macht“, das Ergebniskomme „nächste
oder übernächsteWoche“. Y
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